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Sonnabend, den 13. November. 


Das „Danziger Dampfbost“ erſcheſnt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreiz hier in der Expedition 


Portechalſen gaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Dresdey, Freitag 12. November. 
Die Kammer der Abgeordneten nahm in ihrer 
heulen Sitzung eirſtimmig folgenden Antrag an: 
Die Regierung möge auf den Wegfall der Todesſtraſe 
und der Strafe des Verluſtes des Adels aus den 
vorddeuiſchen Strafgeſetzen hinwirken. 
Stuttgart, Freitag 12. November. 
Der „Württemberaiſche Staatsanzeiger“ ſchreibk: 
Die Juſpieirungs Kommiſſion der Feſtung Ulm, ber 
fiehend aue dem wörttembergiſchen Oberſt Reiſach, 
dem kpreußiſchen Oberfilientenont Bronikoweki, dem 
preuß ſchen Major v. Grokmann und dem bairiſchen 
Major Brem begann ihre Thätigkeit in Ulm am 
28. v. Mie. Die Beendigung wird wahrſcheitzlich 
beute erfolgen, alsdann gehen morgen die Schluß; 
berathungen der Juſpicirungs Kemmiſſion Über das 
Inſpfetrungs Ergebniß der Feſtungen Mainz, Landau, 
Rasten und Ulm vor ſich, wozu beute die Terri⸗ 
torſal- Kommiſſare, nämlich ver preußiſche General 
Colemier, der bairiſche General Butz, der badiſche 
eneralmajot Sponeck, in Ulm eintreffen werden. 
Paris, Freitag 12. November. 
Die „Gazente de France., verbffeutticht einen Hirten⸗ 
brief des Biſchofs vo Orleane, Dupauloup. Der⸗ 
ſelbe wendet ſich gegen diejenſger, welche von einer 
Treprung zwiſchen der Religion und der Geſellſchaft, 
zwiſcher der Kirche und dem Baterlanbe ſprechen. 
Der Brief gedenkt der Biſchofsconferenz zu Fulda, 
wo eine ebenſo milde wie ethabene und der katho⸗ 
liſchen Kirche wahrhaft würdige Sprache geführt 
worden fei. Der Biſchof ſchließt ſich gern den Wor⸗ 
ten jener deuiſchen Biſchöfe an, wonach die Kirche 
nicht eine Partei iſt, fonderw in Flieden mit allen 
Werfen leben, überall und immer Segen verbreiten 
kaun und keine andere Feinde habe, als das Laſter 
und den Jirthum. Der Biſchof erklärt, daß er 
ellen vom Haupt der Kirche ur vom Coneil ge 
faßten Beſchlüſſen, welcher Art fie auch ſein würden, 
im Voraus beitrete. — Dew Vernehmen nach be⸗ 
rener die Regierung einen Geſetzentwurf vor, betref⸗ 
ſend die Wiederherſtellung des Pariſet Munizipalraths, 
wonach derfelde vom geſetzgeberden Körper zu ernen⸗ 
nen ſein würde. 
Schloß San Roſſere, Freſtag 12. November. 
Die Beſſerung des Königs iſt fortſchteitend. | 
— Der König bar die Unterſchrift wichtiger Scheift⸗ 
ic wieder aufgenommen. Der Großſegelbewahret 
wird die Thlorrede bei Eröffrung der Kammer ver- 
leſen. Der Erzherzog von Aoſta ift nach Aegypten 
zurückgekehrt. N 
Neapel, Freitag 12. November. 
Die Krorprinzeſſin Morgarethe iſt geffern von einem 
kwzen entbunden, derſelbe erhält den Titel „Prinz 
don Neapel.“ 


Politiſche Rundſchau 

Ou det geffrigen Sitzung des Abgeordnetenhaufes 
erfolgte nach Etledißung eintger Petitionen die debatten. 
loſe Annahme des Eberth'ſchen Antrages, betreffend 
die Erweiterung der Competenz der Schwurgericht. 
Dann folgt dir fortgefepte Berathung der Kreisordnung. 
§ 9. (Vertheilung ond Aufbringung det Kreisabgaben) 
wird mit einem Amendement von Brauchitſch⸗Elbing 
(Heranziehung der Fotenfer) und einem Amendement 
don Culeuburg ⸗Deutſch-Krone angenommen, noch 
welchem bei der Steuer⸗Quote der mahl⸗ und ſchlacht⸗ 
euer pflichten Städte es angerechnet werden ſoll, 
ob die drei letzten Klaſſen der Klaſſenſteuer freigelaſſen 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieflge auch pro Monat 10 Sgr. 


Dapiger Dampfboot 


1869. 


40 ſter Jahrgang · 


Inſerate, pro Pettt⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centt.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büregu. 
P H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


ſind. Ein Antrag von Lasker, Miquel und Hennig 
(Gleichſtellung der Grundſteuer und Klaſſenſteuer) 
wird mit 184 gegen 152 Stimmen abgelebut. 

Die konſervative Partei freut ſich des Wegfalls 
der Steuerzuſchläge aus einem ganz beſonderen 
Grunde. Sie findet, daß nunmehr die Regierung 
an das Abgeotbnetenhaus nicht weiter gebunden iſt, 
denn Camphauſen decke das Deficit ohne Belastung 
der Staatsangehörigen und damit hat der Finanz⸗ 
mir ſter feinen Collegen die volle Freiheit der Aktion 
wiedergewonnen. Mußten die Minifler bei den 
Steuerzuſchlägen ſtehen bleiben, ſo waren ſie mora⸗ 
liſch genöthigt, der Kammer auf andern Gebieten 
Konzeſſionen zu machen, um fie für die Steuer zu 
gewinnen. Namentlich ſtand zu beforgen, daß die 
Regierung im Punkte der Kreisorbnong ſchwach, 
weil zu Cempromiſſen mit den Liberalen geneigt fein 
könnte. Dieſe Anpft ift jetzt nicht mehr nöthig. 
Die Regierung hat Geld, alſo iſt fie der Uunter⸗ 
ſtützung der Majorität enthoben, alſo kann ſie die Re⸗ 
form der Kreisordnung fallen laſſen. So ſehen die 
Konſerrativen die Lage an. Ob ſie bei Fortberäthung 
des Entwurfs ſtegen oder unterliegen, das macht 
ihnen keine Sorge mehr, denn aus der Kreisordnung 
wilt doch nichts. Bei Eröffnung der Seſſion lagen 
die Ditige für die Konſervatiwen ungünſtiger, denn 
wie ein Geſpenſt verfolgte ſie der Eulenburgſche 
Entwurf. War er keine Konzeſſion an den Liberalis⸗ 
mus, fo ſchaffte er doch die Virijlſtimmen aus der 
Welt, und an ihnen iſt unſern Junkern viel gelegen. 
Beſſer fort, denken fie, keine neue Kreisordnung, da 
ſie das liebgewordene Alte preisgiebt; und nun die 
häßlichen Fiteonzſorgen gehoben ſiud, hat's uberhaupt 
leine Noth mehr, denn die Regierung wird ſich alle 
Gedanken an Pactiren mit den Liberalen aus dem 
Sinn geſchlagen haben. Die konſervative Partei iſt 
mit ihren Vermuthungen auf richtiger Fährte. Seit dem 
Beſtehen des Tilgungsplaus bat's mit der Kreisord ; 
nung nun nichts mehr auf ſich, Ad wird bleiben, was 
fie iſt: Entwurf! Die Seſſion würde weſentlich 
vereinfacht werden können, wenn man bie Vorlage 
ganz zurückzöge, Hat doch die Kammer zur Feſt⸗ 
ſtellung eines einzigen Paragraphen in der Vorbe⸗ 
rathung ſechs volle Stunden, eine ganze Sitzung 
gebraucht. Und wie viel Sitzungen werden voch 
nöthig fein, um die Einhundert und Zweiundvierzig 
Paragraphen durchzuberathen! Augenſcheinlich hält 
nur darum der Miniſter des Janern noch immer 
feinen Entwurf aufrecht, weil im nöchſten Jahre die 
Neuwahlen vor ſich gehen, und hätte er freiwillig 
auf die Kreisordpung verzichtet, fo würde er ſich dem 
Verdacht ausfetzen, er wollte die Reform überhaupt 
nicht. Die Liberalen ihrerſeits werden bei Durch— 
nahme ver Vorlage ebenfalls der Neuwahlen inſofern 
eingedenk bleiben, als ſie nach keiner Seite hin 
unnöthig auf Compromiſſe ſich einlaſſen. Sie werden 
ihr Programm wahren und nicht um eines Haares 
Breite nachgeben. Haben doch Compromiſſe über- 


haupt nur da einen Sinn, wo anzunehmen iſt, daß 


das Fallenlaſſen untergeordneter Parteſſorderungen das 
Inslebentreten geſetzlicher Beſtimmungen ermöglicht. 
Daran iſt im vorliegenden Falle wicht zu denken. — 

Im Abgeordnetenhauſe iſt eine vom allen Parteien 
unterſtützte Anfrage an das Staateminiſterium ger 
richtet worden, ob daſſelbe geneigt ſei, das der 
preußiſchen Staatsregierung zuſtehende Widerſpruchs⸗ 
techt gegen den Verkauf der braunſchweigiſchen 
Staats⸗Eiſenbahnen an eine Privatgeſellſchaft aus⸗ 
zuüben oder nicht. Betrachtet man das Geſchäft 


aber rein als „Geſchäft“, fo iſt gar nicht abzufehen, 
was der braunſchweigiſche Staat für eine Veranlaſ⸗ 
ſung haben kann, ſeine Bahnen zu verkaufen. 
Braunſchweig hat keine hohen Steuern, das Land 
iſt wohlhabend und die Staatsſchuld nicht drückend. 
Man will, wie es heißt, die Einnahmen, welche 
aus dem Verkauf der Staats-⸗Eiſenbahnen fließen, 
dazu benutzen, um die braunſchweigiſche Staatsſchuld 

zu tilgen; den darüber hinaus verbleibenden, mehrere 
Millionen betragenden Reſt abet will man dazu bee 
nutzen, um den einzelnen Kreiſen „Kreisſondo“ als 
Eigemhum zu überweiſen. Alſo mit anderen Worten: 
Man will Vorbereitungen für den Fall treffen, daß 
wenn Braunſchweig einmal an Preußen fallen ſollte, 
Preußen nicht in der Lage iſt, die braun⸗ 
ſchweigiſchen Staats- Eiſendahnen als Staatseigen⸗ 
tyum an ſich zu ziehen; man will vielmehr 
das in demſelben ſteckende Kapital, inſoweit es nicht 
zur Tilgung der zum Bau dieſer Bahnen aufgenom⸗ 
menen Staatsſchulden verwendet wird, von vorn⸗ 
deren als Kommunalvermögen der Kreisverbände 
kneſerviren und dadurch ſich für den Fall der voraus⸗ 

ſichtlich erfolgenden Annexion an Preußen ſicher ſtellen. 
Preußen wäre alſo thöricht, wenn es dieſe Ban 
legung zulaffen wollte und nicht von ſeinem, aus den 
mit Braunſchwejg abgeſchloſſenen Eiſenbahnverträgen 
ihm zuſtehenden Widerſpruchsrecht gezen den Verkauf 
Gebrauch machte. Aber noch von einer anderen Seite 
her ift die Frage zu berüdfichtigen. Wie fleht es 
mit der braunſchweigiſchen Staats-Succeſſion? Der 
nächſte Allodlal⸗Erbe des Herzogs von Braunſchw⸗ig 
iſt der König George V.; Preußen kann ur möglich 
dulden, daß dieſer die Nachfolge im Herzogthun 
Braunſchweig antritt. Dieſes Nachfolgerecht iſt mit 
dem Verluſt des Königreichs Hannover für den König 
Georg verloren gegangen; die Staats ſucceſſion in 
dem Herzogthum Braunſchweig iſt mit dem Beſitz des 
Königreichs Hannover untrennlich verbunden; wir müſſen 
wenigſtens unfererfeiis behaupten, daß die Krone Preußens 
zur Zeit der einzige mögliche Nachfolger des gegentbärti⸗ 
gen Herzogs von Braunſchweig in dieſem Herzogthum iſt. 
Auch aus dieſem Grunde hat Preußen ganz unzweifel⸗ 
haft das Recht, gegen die Mobiliſirung des braun⸗ 
ſchweſgiſchen Staatsdermögens Einſpruch zu erheben, 
Es iſt ſtets in Drutſchland fd gehalten worden, da 

wenn in einem Lande das regietende Fütſtenhaus 
dem Ausſterben nahe war, die zur Nachfolge Berufenen 
ſich bei Zeiten um Das, was in jenem Lande 
vorgiug, bekümmerten und namentlich über die Er⸗ 
haltung des Vermögensbeſtandes ein wachſames Auge 
halten. Daß der Erlös aus dem Verkauf der braun⸗ 
ſchweigiſchen Staatseiſenbahnen zum Theil zur Tilgung 
von Staats ſchulden dienen fol, iſt höchſt löblich; 
wenn aber die braunſchwefgiſche Regierung ſich mit 
ihrer Stände ⸗Verſammlung zu einigen weiß, fo 
könnte eben fo gut die Tilgung unterbleiben und der 
geſammte Kaufpreis an die Kreisverbände vertheilt 
werden. Preußen würde dann bel der Annexion 
Braunſchweigs ein mit Staateſchulden befaftetes Land 
vorfinden und dieſe Schulbenlaſt übernehmen müſſen, 
während ein großer Theil des Staatsvermögens 
bereits vorher am die Kreisverbände zur Vertheilung 
gelaugt wäre, mit anderen Worten, die Dotation der 
braunſchweigiſchen Kreisverbände — es muß dieſe 
Form gewählt werden, da fonft die Fonds mit dem 
Lande an Preußen übergehen würden — würde auf 
Koſten der geſammten Übrigen Monarchie geſchehen 
‚fein; Dem muß nach Thunlichkeit vorgebeugt werden, 
und daß Preußen auf Grund der Eiſenbahnverträge 


zuſtehende Widerſpruchsrecht gegen den Verkauf der 
braunſchweigiſchen Staatseiſenbahnen bietet eine 
paſſende Handhabe dazu dar, ohne daß man die 
Annexionsfrage vorzeitig in Gang zu bringen braucht. 

Die Wiener Blätter kommen plötzlich wieder auf 
den Beſuch des preußiſchen Kronprinzen am Wiener 
Hofe zu ſprechen und imputiren demſelben auf's Neue 
die Abſicht, eine innige Annäherung zwiſchen Berlin 
und Wien anzubahnen, und zwar aus dem Grunde, 
wel die Beziehungen zwiſchen Preußen und Rußland 
ſich in letzter Zeit weſentlich gelockert haben. Man 
wird ſich erinnern, daß dieſe Verſion gleich beim 
Bekanntwerden des bevorſtehenden Beſuchs des Kron⸗ 
prinzen in Wien auftauchte, durch den ziemlich kühlen 
Ton der zöſterreichiſchen Kaiſerfamilie, der mit dem 
Verhalten des Kaiſers ſelbſt in ärgſtem Widerſpruche 
ſtand, jedoch thatſächlich widerlegt wurde. 

Nach den neneften Mittheilungen aus den Bocche 
di Cattaro iſt man zu der Annahme berechtigt, 
daß der Aufſtand in Süddalmatien den Culminations⸗ 
punkt bereits überſchritten hat und er ohne interna⸗ 
tionale Verwickelungen ſeine Endſchaft erreichen werde. 
Die Wiener Regierung betrachtet denn jetzt auch die 
Inſurrektion als eine innere Angelegenheit und will 
keineswegs behaupten, daß dabei äußere Einflüffe 
wirkſam geweſen ſeien. Von diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen wird nur eine vollkommen fpontane 
Aeußerung des Hofes von Petersburg zugegeben, 
welcher in Wien die Mittheilung gemacht habe, 
Rußland hätte nach Cscttinje die ernſtliche Warnuag 
ergehen laſſen, der Fürſt Nikita möge die ſtrengſte 


Euthaltſamkeit dem Aufſtande gegenüber beobachten, 


ſowie dafür Sorge tragen, daß eine ſolche auch von 
ſeinen Unterthanen beobachtet werde. Der Fürſt der 
Schwarzen Berge habe darauf die feierlichſte Ver⸗ 
ſicherung ertheitt, daß er ſich der ſtrikteſten Neutra- 
lität befleißigen wolle; zugleich ſoll er ſich ſehr 
gekränkt über die Zeitungs nachrichten geäußert haben, 
welche Zweifel in die Loyalität der Geſinnungen 
Montenegro's ſetzten. — 

Eadlich iſt auch für die nicht wahlberechtigte Ber 
völkerung Ungarns die Stockprügeljuſtiz ab geſchafft 
worden. Das in dritter Leſung vom Unterhauſe an⸗ 
genommene Geſetz beſtimmt: Stockſtreiche dürfen we⸗ 
der als directe Strafen, noch als Verſchärfung an⸗ 
derer Strafen angewendet werden. Urtheile, in denen 
auf Stockſtreiche erkannt war, die aber noch nicht voll 
zogen wurden, dürfen nicht mehr vollſtreckt werden. 
Die Zuerkennung von Kettenſtrafen iſt unterſagt, doch 
dürfen die Ketten noch als Disciplinar⸗ und Vor⸗ 
ſichtsmittel angewendet werden. In Oeſterreich if 
ſeit zwei Jahren die Anlegung von Ketten auch nicht 
mehr als Disciplinarmittel geſtattet. Der Brutali» 
tät Ungariſcher Strafrichter bleiben demnach noch ge⸗ 
nug Mittel, Unterfuhunge« und Strafgefangene zu 
maltraitiren. 

Die Geneſis des in den Aufſtänden und Kriegen 
der Völkerſchaften der balkaniſchen Halbinſel gebräuch⸗ 
lichen Nafen- und Ohrenabſchneidens iſt einer beſon— 
deren Darſtellung würdig. Vor den letzten türkiſch⸗ 
montenegriniſchen Kriegen befaßte man ſich ausſchließ⸗ 
lich mit der Abhackung von Köpfen der Gefangenen 
und Zodien, die der betreffende Held in feine Torba, 
einen wollenen Torn ſterſack, ſteckte und zum Beweiſe 
ſeiner Tapferkeit nach Cettinje brachte, wo er dafür 
mit Medaillen und ſonſtigen Ehrenzeichen bedacht 
wurde. Da ergab ſih jedoch nicht ſelten, daß über 
einen Türken mehrere Montenegriner herfielen und um 
deſſen Kopf untereinander rauften, auch ſonſt dieſe 
Operation mit lingerem Zenverluſt verbunden war, 
als die militairiſchen Rückſichten erlaubten. Der in 
Cattaro ſpäter erſchoſſene Fürſt Danilo, Vorgänger 
des jetzigen, erhielt Einblick ia dieſen Umſtand und 
befahl, daß man vom Kopfabſchneiden, als zu zeitrau⸗ 
bend, ein Abkommen zu finden uad die bloße Nafen- 
ablieferung dafür einzutreten habe. Jafolgedeſſen 
wurden außer den Leichen arme Gefangege auf jene 
kanibaliſche Art verſtümmelt, da man es der Naſe 
nicht anſehen konnte, ob fie von einem Lebenden oder 
einer Leiche herrührte. Ja der Herzegowina und 
Bosrien begegnet man noch immer Eazelgen, die 
im letzten Montenegrinerkriege auf beſagte Art ver 
ſtümmelt wurden. 


Lotales und Provinzielles. 

$ Danzig, den 13. November. 

— Die neue gedeckte Schrauben ⸗Coroette „Elifa- 
beth“ wird in dem darüber veröffentlichten Nachweiſe 
als weitaus das ſtickſte Fah zeug der norddeulſchen 
Schraubenflotte bezeichnet. Die genauen Maaße und 
Raumverhäliniſſe des neuen Sch ff8 werden auf einen 
Tonnengehalt von 2016 Toanen, bei einer Lägge 
des Schiffs von 22434, einer Breite von 42% 
und einer Tiefe im Raum von 28 Fuß feſtgeſtellt. 


Der Tiefgang beträgt 18 ½ Fuß, die Maſchine ber 
ſitzt 400 Pferdekraft. Dies letztere iſt Übrigens der 
einzige Theil des Schiffes, welcher noch nicht im In⸗ 
lande hergeſtellt worden iſt, doch darf nach den neue⸗ 
ſten Leiſtungen der norddeutſchen Maſchinen⸗Fabrica⸗ 
tion nahezu mit Gewißheit erwartet werden, daß 
ſich demnächſt die norddeutſche Marine auch für 
die Fabrication der Schiffs ⸗Maſchinen von 
dem Auslande unabhängig geſtellt finden werde. 
Beſonders verdient bei der „Eliſabeth“ noch die 
außerordentliche Beſchleunigung des Baus hervorge- 
hoben zu werden. Das Schiff iſt nämlich, während 
für den Bau einer gedeckten Schraubencorvette bis 
her der Regel nach drei volle Jahre in Anſpruch ger 
nommen wurden, erſt im Frühjahr 1867 auf Sta⸗ 
pel geſetzt und bereits Mitte dieſes Jahres fertig ge⸗ 
ſtellt worden, ſo daß ſich demnach die Bauzeit bei 
demſelben nahezu um ein Jahr abgekürzt herausſtellt. 
Bekanntlich bildet dieſe Corvette gegenwärtig das 
Hauptſchiff in dem behufs Theilgahme an der Er⸗ 
öffnung des Suezeanals dorthin entſendeten nord- 
deutſchen Geſchwaders, welchem ſich außer ihr noch 
die gedeckten Corvetten „Arcona“ und „Hertha“, 
das Aviſoſchiff „Adler“ und die Dampffacht „Grille“ 
zugetheilt befinden. 

— Man hatte geglaubt, daß in dem von der Staats- 
regierung dem Landtage vorzulegenden Unterrichts⸗ 
Geſetze die Gehalts verhältniſſe der Volksſchullehrer 
endlich ihre befriedigende Regelung finden würden. 
Dieſe Meinung erweiſt ſich jedoch als irrig. In den 
Städten iſt durch die Fürſorge der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen für eine befriedigende Ordnung der 
Gehaltsverhältniſſe der Volksſchullehrer längſt in aus ⸗ 
giebiger Weiſe geforgt, und es kaun daher das, was der 
Unterrichtögefeg- Entwurf nach dieſer Seite hin beſtimmt, 
für den Gegenſtand, von welchem wir ſprechen, natür⸗ 
lich auch nicht weiter in Betracht kommen. Das, 
worauf es ankommt, find die Gehalts verhältniſſe der 
Volksſchullehrer auf dem Lande, und in dieſer Bezie⸗ 
hung enthält der Entwurf nichts Beſtimmtes, ja nicht 
einmal etwas Annäherndes, indem alles Weitere ledig⸗ 
lich den Beſchlüſſen der Provinziallandtage überlaſſen 
bleiben ſoll. Darüber, ob den Volksſchullehrern 
auf dem Lande, die ſchon ſeit ſo vielen Jahren über 
ihre Lage klagen, mit einer ſolchen Anweiſung auf die 
Preovinziallandtage gedient fein wird, wird es einer 
weitern Bemerkung wohl kaum noch bedürfen. Uad 
das Haus drr Abgeordneten ſollte jemals darein 
willigen können, einen fo wichtigen Punkt der betreffen 
den Geſetzgebung in jeder Beziehung unterzeordnet 
den Provinziallandtagen zu übertragen, jo daß es ſelbſt 
in der Sache fernerhin nichts mehr mitzureden hätte? 
Auch darüber wäre, wie wir glauben, ſelbſt auch dann 
kein Wort zu verlieren, wenn unfere Provinzialver⸗ 
tretungen auch nicht der ſeit Einführung der Ver⸗ 
faſſung gebotenen Reform noch harrten. Auf eine 
Regelung der Gehaltsverhältniſſe der Volksſchullehrer 
auf dem Lande, wie ſie hier vorgeſchlagen iſt, kann 
ſich das Haus der Abgeordneten daher aus doppelten 
Gründen abſolut nicht einlaſſen. 

—- Geſtern Nachmittag erfolgte die Uebergabe des 
Waſſerleitungs⸗Baſſins in Ohra an die Stadt. 

— Die Frechheit der Bettler nimmt einen faſt 
gemeingefährlichen Charakter an. Geſtern wurde ein 
Menſch arretirt, welcher in den Häuſern bettelte und 
da, wo er keine Gabe erhielt, die Fenſter einſchlug. 

— Die Paſſage auf der Langen Brücke iſt wegen 
des Glatteiſes faſt lebensgefährlich. Es wäre drin. 
gend geboten, auf dieſelbe Kies oder Aſche zu ſchütten, 
ehe einige Beinbrüche erfolgt und zu beklagen find. 

— Die hieſige Bark „Major v. Safft“, Capitän 
Tobias, zur Rhederei des Hrn. Herrm. Behrend 
gehörig, ſoll nach einer eingegangenen Nachricht am 
Cap der guten Hoffnung einen Unfall erlitten haben. 
Näheres iſt nicht bekannt. c 

— Geſtern kam die Beſatzung des bei Roſſitten 
geſtrandete Schiffes „Eliſe“ mit dem Bahnzuge 
hier an. 

— Wie man erfährt, ſoll der Brand des Schiffes 
„Cupido“ durch Fahrläſſigkeit herbeigeführt worden fein. 

— Die holläadiſche Kuff „Hell Vertrauen“, Capit. 
Mater, welche vor längerer Zeit mit Holz befrachtet 
unfern Hafen verließ, lief geſtern für Nothhafen in 
Neufahrwaſſer ein. Der Capitain berichtet, daß er 
in der Oſtſee 2 gekenterte Schiffe und verſchiedenes 
Material treibend, geſehen habe. 

— Vorgeſtern iſt auf einem Gute bei Katz ein 
Diebſtahl an 2 ſilbernen Leuchtern verübt worden. 
Der Dieb wurde in dem nach Danzig fahrenden Poſt⸗ 
wagen entdeckt und in ſeinem Beſitze der Fuß einer 
der geſtohlenen Leuchter aufgefunden. Man vermuthet, 
daß dieſer Menſch ein ſteckbrieflich verfolgter 
Obſervat iſt. 


— Der Bauer Mionskowski aus Stryf 
Budda wurde in der Nacht vom 11. zum 12. d. M 
auf der Straße todt vorgefunden. Am Kopfe trug 
derſelbe viele Meſſerſtiche und es wird vermuthet, 
daß gegen ihn ein rachſüchtiger Angriff verübt worden. 

— Die Stadtverordneten in Elbing haben in ihrer 
geſtrigen Sitzung auf Antrag des Magiſtrats be⸗ 
ſchloſſen, dem Muſik⸗ Director Friedrich Laade, 
welcher gegenwärtig in Colberg weilt, vom 1. Januar 
1870 ab die Leitung der Stadt» Kapelle gegen die 
bisherige Subvention von monatlich 25 Thlen. ver- 
ſuchsweiſe zu übertragen. 

Lautenburg. Grauſige Gerüchte haben unfere 
Stadt und Umgegend über einen auf dem Gute 
Gr. Koſchlau vorgekommenen Mor d in nicht geringe 
Aufregung verſetzt. Der Volksmund ſagt nämlich, 
daß ein dort erhängt gefundener Stellmacher todt 
geſchlagen und nachher von ſeinem Mörder — zur 
Verdeckung des Todſchlags — aufgehängt worden fei. 
Es würde ſehr zu bedauern ſein, wenn die Leiche 
ohne vorherige Section begraben worden wäre, du 
wohl nur durch eine ſolche hätte feſigeſtellt werde⸗ 
können, ob die vorhandene Wunde nicht den ſofort 
tigen Tod herbeiführen mußte. 

Königsberg. Von allen Ecken und Enden 
laufen Klagen über den überhand nehmenden Mäufe- 
fraß ein. Nicht nur die Scheunen und Speicher, 
ſondern auch die grünen Saaten werden in bedrohlicher 
Weiſe von dieſem Ungeziefer angegriffen. Die Saat 
verſchwindet vollſtändig von der Erde. Wir ſprachen 
einen Beſitzer im Littauiſchen, der von 8 Scheffeln 
Erbſen Aus ſaat 7 Metzen geerntet; das Uebrige 
haben die Mäuſe geholt. Im Samlande uad in der 
Nähe der Stadt überall dieſelbe Klage. Das ſo 
prächtig gerathene Gemüſe wird vollſtändig durch die 
Mäuſe ausgehöhlt, jo daß es als Viehfutter verbraucht 
werden muß, wo es nicht frühzeitig verkauft worden. 


Stadt⸗Theater. 


Rudolf Gottſchall's fünfactiges Luſtſpiel 
„Annexion“ ging geſtern auf der Bühne unſeres 
Stadt⸗Theaters in Scene, und zwar mit einem recht 
günſtigen Erfolge. Wie ſchon der Titel andeutet, 
bewegt ſich der Dichter in dieſem Stücke auf dem 
Felde der Politik; er läßt dem kleinſtaatlichen Patrio⸗ 
tismus einen Kampf beſtehen gegen die deutſchen 
Einheitsideen und führt uns zu dieſem Zwecke in ein 
annectirte® Ländchen, deſſen partikulariſtiſche Vertreter 
durch einen Hof marſchall, Landjunker, Banquier und 
beſonders durch einen Zeitungs⸗Redacteur repräſentirt 
werden, zu welchen ſich auch noch die intriguirende 
Maitreſſe des depoſſedirten Fürſten geſellt. Ihnen 
gegenüber ſtehen als Repräſentanten des neuen Regime 
die; beiden Aſſeſſoren v. Launeburg und Selden, 
welche zugleich in die Töchter des Hofmarſchalls und 
des Redacteurs verliebt find. Es iſt wenig Ausſicht 
auf Erreichung ihrer Herzens wünſche; da entdeckt der 
ſchlaue v. Launeburg, welcher ſich unter der Maske 
eines Lehrers in das Haus ſeiner Geliebten einzu⸗ 
ſchleichen gewußt hat, die Schwächen ſeiner politiſchen 
Gegner und annectirt das von ihm angebetete Mädchen, 
indem er deren Bruder von einer moraliſchen Mes- 
alliance mit der Maitreſſe des Fürſten abhält und 
dieſe Dame ſelbſt als die Feindin des Hofmarſchalls, 
durch welche derſelbe in Ungnade gefallen, entlarvt. 
Zu gleicher Zeit findet der Aſſeſſor v. Launeburg 
ein hochverrätheriſches Schriftſtück, durch deſſen ſchlaue 
Verwerthung er den Redacteur in das Lager der 
neuen Regierung hinüberzuziehen verſteht und dadurch 
deſſen Tochter für ſeinen Freund, den Aſſeſſor Selden, 
gewinnt. — Iſt die Handlung des Stücks auch an 
mancher Stelle zu ſehr in die Breite gezogen, wo⸗ 
durch ſie ſich bisweilen in's Nebenſächliche verliert 
und dadurch ihre Prägnanz einbüßt, fo find doch die 
Charaktere größtentheils ſehr hübſch gezeichnet und 
der Dialog des geiſtreichen Verfaſſers meiſtens 
recht ſchwunpvoll. — Die geſtrige Darſtellung leiſtete 
Erfreuliches, natürlich abgerechnet einige kleine Ge⸗ 
dächtnißfehler, wie fie bei erſten Aufführungen ſich 
wohl immer einzuſtellen pflegen. Hr. Devereux 
war ganz der gewandte, diplomatiſch geſchulte Bon⸗ 
vivant; ein treffliches Seitenſtück zu ihm der etwas 
ſchwerfällige und in der Liebe ſchüchterne Aſſeſſor 
Selden des Hrn. Lang. Dem lebhaften, ſchelmiſchen 
Marſchalls⸗Töchterchen des Frl. Waldau diente als 
Pendant der melancholiſche Charakter der Redacteurs⸗ 
Tochter (Frl. Milarta). Das trefflichſte Bild 
einer bornirten Hofchranze lieferte Hr. Wiſotzky und 
wurde dabei von ſeiner Gattin (Frau Wiſotzky) 
recht wacker unterſtützt. Trotz ihrer zweideutigen 


Rolle erwarb ſich auch Frau Fiſcher, welche 
für das krankgemeldete Frl. Knauff eingetre⸗ 
ten war, als conſpirirende Baronin die Sym⸗ 


u. ii 


5 lörmigen 


pathie des Zuſchauers. Die Herren Lederer, Klotz 
und Kraus wußten ihre Parthien ebenfalls zu ent⸗ 
ſprechendem Ausdruck zu bringen. Wenn Hr. Tür ſch⸗ 
mann in der Rolle eines Volks Demagogen auch 
feiner Auffaſſung bis za Ende teeu blieb, fo ſchien 
er uns in der Burſchikoſtiät doch etwas zu weit zu 
gehen; auch wurde er häufig durch fein ſchnelles pol- 
terndes Sprechen unverſtändlich. 


Herichts zeitung. 


Prag. Im Februar des Jahres 1868 erſchienen in 
Prag bei dem Tapezierergehülfen Anton C. zwei elegant 
gekleidete Damen und erſuchten ihn um die Einwillt- 
gung, ſein in einer Krippenanſtalt untergebrachtes 
anderthalbjähriges Töchterlein Marie in gänzliche Ver⸗ 
pflegung nehmen und für deſſen Zukunft ſorgen zu dürfen, 

a es ihnen wohl gefalle. Die ältere der deiden Damen 
war an 50 Jahre alt und nannte ſich Caroline Schmidt, 
ie andere, eine junge und bübiche Brünette, zählte erſt 
20 Jahre und gab vor, Marie Nowak zu heißen. Beide 
gaben an, in Linz zu wohnen und gleich nach ihrer Rück- 
kehr von der Ankunft des Kindes Nachricht geben zu 
wollen. Der leichtgläubige Vater, deſſen Vermögens- 
verhältniſſe keineswegs die glänzendſten waren, willigte 
nach langem Sträuben endlich mit ſchwerem Herzen ein, 
umarmte ſein Kind noch einmal unter heißen Thränen, 
eide Frauenzimmer wickelten das Mädchen in feine 
Linnen und verſchwanden mit demſelben. Kaum waren 
Jedoch die beiden Fremden fort, ſo überkam den Vater eine 
düſtere Ahnung, er machte ſich die bitteriten Vorwürfe, 
ſein Kind fremden Perſonen anvertraut zu haben und eilte 
zur damals ſtädtiſchen Polizeibehörde, auf daß dieſe die 
erforderlichen Nachforſchungen anſtelle, ob er nicht etwa 
as Opfer gewiſſenloſer Schwindlerinnen geworden ſei. 
s erging Note auf Note nach Linz, allein die dortige 
Polizeibebörde ſendete die Hiobspoſt ein, daß zwei 
tauenzimmer dieſes Namens in Linz nicht exiſtirten. 
an ſuchte darauf mittels Steckbriefes die Flüchtigen 
zu ereilen, allein alle Nachforſchungen biteben vergeblich. 
r unglückliche Vater war troſtlos und härmte ſich ſeit 
er Zelt auf das Bitterſte. Da traf es ſich nun kürzlich, 
daß er zufällig einen Geſchäftsgang zu verrichten hatte. 
Plöplich wurde fein Blick durch zwei Frauenzimmer 
defeſſelt. Er tritt näher und erkennt in dem Mädchen, 
das die Jüngere beim Arme führt, auf den erſten Augen- 
blick ſeine Tochter. Ein Schrei der Ueberraſchung ent- 
windet ſich ſeiner Bruſt. Er ſtürzt gleich einem Raſenden 
herbei, um das Kind den beiden Frauenzimmern, die er 
ebenfalls wieder erkennt, zu entreißen. Das geänſtigte 
Kind weicht ſcheu zurück und jucht bei feinen Begleite⸗ 
rinnen Schutz. Dieſe ſuchen den Mann, ſo gut es geht, 
abzuwehren und behaupten, daß es nicht ſein Kind ſei. 
er Handwerker läßt jedoch nicht ab und ruft die Sicher⸗ 
eits wache zu Hlife, welche denn auch unverzüglich ein ⸗ 
ſcreitet. Alle bei dieſem Drama belheiligten Perſonen 
werden darauf der Polizeibehörde vorgeführt. Dort gab 


as jüngere Frauenzimmer an, daß es die Gattin eines 
inders aus Priſtie und die ältere Frau ihre Mutter 
Das fragliche Kind ſet die Frucht einer früheren 


ekanntſchaft geweſen, der Vater deſſelben jedoch im 
pital zu Salzburg geſtorben. Der Handwerker behaup ; 


tet dagegen feſt, daß das Mädchen feine Tochter jei und 


er auch beide Frauenzimmer wieder erkenne. Da ſie ſich 
zugleich über den Zweck ihres Hierſeins nicht ausweiſen 


konnten, wurden fie dem K. K. Landes. Gerichte 
eingeliefert. > 
Unſer heutiges Wiſſen über die Sonne. 


Bereits Kirchhof hatte geſchloſſen, daß die Sonne 
aus einem Kerne feſter und fläffiger, in höchſter 
Weißgluth befindlicher Materie beſtehe, welcher eine 
Bröße Menge der auf der Erde vertretenen elemen⸗ 
aten Stoffe enthalte. Dieſe Licht und Wärme 
aus ſtrahlende Maſſe fei umgeben von einer Atmo⸗ 
Phäre, welche dieſelben Körper in nichtſelbſtleuchten⸗ 
dio Jas. und Dampfform enthält, denn die hellen 
Men, welche das Gemenge glühender Körper in 
em Spectrum ihres Lichtes erzeugt haben würde, 
* durch das Abſorptionsvermögen der Dämpfe 
ip dunkle Linien verwandelt. Dieſe Dampfatmo⸗ 
ae, welche bei totalen Sonnenftafterniffen als 
— leuchtender Hof (Corona) um die Mondſcheibe 
ſcheint, iſt vermuthlich gar nicht ſelbſtleuchtend, 
un ihr Licht erſcheint wie alles zurückgeworfene und 
eſpiegelte Licht polariſtrt; dennoch mag ihre Tempe⸗ 
Mur 3000 Grad wobl überſteigen, denn ſie ent⸗ 
— unter Anderem reichliche Mengen Eiſendampf, 
—* man kaum in der größten Gluth der Por— 
anzfen in kleiner Menge erzeugen kann. Es läßt 
daraus ſchließen, daß der Soanenkörper ſelbſt 
emperatur von weit über 10,000 Grad beſitzen 
e. Gold, Silber, Blei find in der dampf— 
mit Hülle nicht vertreten, ſie bilden vermuthlich 
Son, anderen ſchwerflüchtigen Stoffen den Kern der 
de ae In ihrer Daqpfhülle ſind ohne Zweifel 
ſchwereren Dämpfe, wie z. B. die des Eiſens 


: g. Ren gelagert, darüber mögen die Dampfſchichten 


bob, Leichtmetalle (Natrium, Mazneſtum 2.) folgen, 
der herauf beginnen die Gaſe, Sauerſtoff, Stick ⸗ 
die Körper, die oberſte Schicht einnehmen wird. 

ſehr verſchiedene Helligkeit der den einzelnen 


de., während gewiß der Waſſerſtoff, dieſer leichteſte 
Llementen entſprechenden Linien im Sonnenſpektrum 


berechtigt ohne Weiteres zu dieſem Schluſſe. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß in den verſchiedenen 
Höhen dieſer Atmoſphäre eine Stufenleiter aller 
Temperaturen, von der höchſten Gluth bis zur Kälte 
des Weltraums in den oberen Schichten, die noch 
unter 100 Grad herabgehen mag, anzunehmen iſt. 

Sehr wahrſcheinlich bleibt es, daß die meiſten 
Beſtandiheile der Sonne im unverbundenen elemen» 
tariſchen Zuſtande ſich befinden, da wenigſtens die 
heutige Chemie nicht viele Verbindungen namhaft 
machen könnte, welche bei ſo hohen Temperaturen 
unzerſetzt zu exiſtiren vermöchten. Damit iſt natürlich 
nicht ausgeſchloſſen, daß nicht dennoch gewaltige 
chemiſche Prozeſſe, zumal in den kälteren Schichten 
der Dampfhüll:, wo die chemiſchen Affinitäten wieder 
wirkſam werden, vor ſich gehen könaten. 
führt unmittelbar auf dieſe Annahme die Beobachtung 
der ſchon längſt bekannten, aber erſt bei 
letzten Sonnenfinſterniß mit Erfolg ſtudirten Pro⸗ 
tuberanzen, ſowie der Sonnenflecke. 


und da roſenroth bis karminroth gefärbte Hervor- 
ragungen, zum Theil niedrig und in die Breite ger 


ſtreckt, zum Theil ſchmal und hornartig in die Höhe 
Es hatte z. B. die große hornartige 


ragend hervor. 
Protuberanz der vorjährigen Fiuſterniß nach Spörer's 
Meffung eine Höhe von 30,000 und einen Durch- 
meſſer von circa 400 Meilen. Bei der fpectral- 
analytiſchen Unterſuchung derſelben erkannten die Aſtro⸗ 
nomen der verſchiedenen Expeditionen gleichmäßig, 


daß dieſe Protuberanz aus einer Säule brennender 


Safe, und zwar hauptſächlich aus Waſſerſtoffgas ber 
ſtand. Weitere Studien, ermöglicht durch die wich⸗ 
tige Entdeckung des Franzöſiſchen Aſtronomen Janſen, 


die Protuberanzen jeder Zeit beobachten zu können, 


zeigten, daß die Sonne auf ihrer ganzen Oberfläche 


mit unzähligen kleineren Protuberanzen, wie der See⸗ 
igel mit Stacheln, beſetzt ſei, welche auch bei der 
Bedeckung der Sonnenſcheibe durch den Mond un⸗ 
mittelbar um dieſelbe einen hellleuchtenden Ring er⸗ 


zeugten, welchen alle Aſtronomen beobachteten. Ge⸗ 


nauere Studien und Vergleichungen haben mit großer 
Wahrſcheinlichkeit ergeben, daß dieſe ſehr veränder⸗ 
bei Verfinſterungen 
en profil geſehen, die Protuberanzen bilden, bei der 
gewöhnlichen en-face-Anfiht der Sonne die ſoge⸗ 
welche 
namentlich in der Umgebung der Sonnenflecken auf⸗ 


lichen Hervorragungen, welche, 


nannten Fackeln darſtellen, hellere Stellen, 
(Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


treten. 


— Ein in Berlin wohnender Barbier hatte nach 
langem „Studiren“ ein Univerfalmittel zuſammen⸗ 
er den vielverſprechenden Namen 
In einer großmäthigen 
Anwandlung hat der edle Philantrop eine Quantität 
ſeines Lebensbalſams dem Kaiſer Napoleon zu geneigter 
übecſendet und darauf in 


geknetet, dem 
„Lebensſchmiere“ beilegte. 


„eigenhändiger“ Probe 
dieſen Tagen von dem kranken Manne an der Seine 
ein huldreiches Dankſchreiben erhalten, mit der Meldung, 
daß die Heilkraft der Schmiere zunächſt an einem 
andern menſchlichen corpus erprobt werden ſoll! 

— [Am Abende vor der Ankunft] des 
Kaiſers von Oeſterreich in Ruſtſchuck ſpazierte Graf 

an der Seite ſeiner Gemahlin außerhalb der 
Stadt und war in den Aublick der untergehenden 
Sonne und etlicher einander zerfleiſchender Hunde 
vertieft, da näherte ſich ihnen mehr kriechend als 


gehend ein ungefähr 12jähriges, halb nacktes Mäd⸗ 


chen und bot Beiden Blumenbouquets an. Gräfin 
K. nahm beide Sträuße von dem Kinde und beſchenkte 
es auch. Den Roſen entſtrömte ein außergewöhnlich 
balſamiſcher Duft, der die Dame entzückte und berauſchte. 
Gräfin K. hing ſich immer mehr an den Arm des 
Gemahls, und endlich ſank ihr Kopf auf feine Schul⸗ 
ter. Die heilige Ruhe des Abends, die Einſamkeit 
um ſie her, alles Das wirkte ſelbſt mächtig auf den 
Grafen, und er glaubte, ſeine Begleiterin lehne im 
Anblick der ſchönen Natur ihr Haupt auf ſeine 
Schulter, doch als der Gang unregelmäßiger wurde, 
blieb er ſtehen und ſah zu feinem Entſetzen das 
todtenbleiche Antlitz feiner Gattin, deren Häude ſchlaff 
herabhingen. Ec blickte rings umher, kein Menſchen⸗ 
leben war um ihn. Die Mauern der Stadt lagen 
in einer Eatfernung, daß der Schall feiner Stimme 
fie nicht erreichen konnte. Gräfin K. ſank zuſammen 
und blieb todtenähalich auf einem Raſen liegen. 
Graf K. mußte ſich entſchließen, die oha⸗ 
mächtige Dame nach der Stadt zurückzutragen; 
eine kleine Strecke that er es auch, mußte aber 
feinen Entſchluß aufgeben, da die Finſterniß zu raſch 
hereinbrach. Er rief einige Male laut um Hülfe 
und wollte nach der Stadt ſelbſt laufen, um Leute 


Vielmehr 
der 
Sobald der 


Mond bei totalen Finſterniſſen die Sonnenſcheibe 
vollkommen bedeckt hat, treten an deren Rand hier 


herbeizurufen, da hörte er Schritte. Freudig rief er 
die Kommenden an, zu helfen, die auch alsbald er⸗ 
ſchienen und den Herrn Grafen baten, Uhr, Kette, 
Börſe, Ringe, ſowohl von ihm, wie von ſeiner Frau 
Gemahlin, ihnen einzuhändigen. Dafür gaben fir 
ihm den Troſt, daß ſeine Frau in einer Stunde 
wieder ganz wohl fein dürfte, ſobald der Roſenduft 
vollkommen verhaucht ſein werde. Sie theilten ihm 
noch mit, daß auch er hätte in demſelben Zuſtande 
ſein ſollen, wie ſeine Frau Gemahlin; doch, da er 
nicht das Bouquet angenommen, er ſich wachend ſeine 
Effekten müſſe ahnehmen laſſen. Fünf wild aus⸗ 
ſehende Kerle, mit Meſſern und Piſtolen bewaffnet, 


traten näher, nahmen die Effekten, das Gilet 
und den Rock obendrein. Gräfin K. trugen 


fie jedoch bis auf Schuß weite zur Stadt, von 
dem Herrn Grafen in einiger Entfernung begleitet, 
der an jeder Seite einen Banditen als Wache 
hatte. Als man die Gräfin niedergelaſſen, feuerte 
einer der Räuber ſeine Piſtole gegen die Stadt zu 
ab und war ſammt ſeinen Geſellen in der nächſten 
Minute verſchwunden. Nun kamen eine Menge Per⸗ 
fonen aus Ruſtſchuk, darunter viele Oeſterreicher. 
Ein Ueberzieher bedeckte die gräflichen Blößen, und 
ſo langte man in dem Gaſthof an, wo Graf K. 
abgeſtiegen war. Die Räuber kannten genau die 
Wirkung ihres Roſenduftes. Ja einer Stunde war 
die Gräfin wieder vollkommen wach und nur untröſt⸗ 
lich darüber, daß man ihr ſowohl wie ihrem Gemahl 
ſelbſt die Eheringe vom Finger gezogen hatte. 


— l,, Paris im Jahre 2000 “] heißt eine 
ſozialiſtiſche Phantaſieſchrift des Dr. Toni Molin. 
Niemand darf unter 2400 und nicht über 12,000 
Francs jährliches Einkommen haben. Die erſten 
Stockwerke aller Häuſer find öffentliche Gallerieſtraßen, 
Paſſagen, Promenaden, wo die Damen, geſchützt vor 
jeder Witterung, in Ballkleidern ſicher gehen. Man 
heirathet, ſcheidet ſich, verheirathet ſich wieder durch 
einfache Ankündigung. Jede Dienſtbarkeit iſt aufge⸗ 


hoben. Der Staat verfieht mit Gehalt Alle, die 
ſich mit gewöhnlichen bisherigen Dienſtleiſtungen 
befaffen, Der Staat iſt eben der alleinige Eigen» 


thümer, Fabrikant, Handeltreibende in dem umge⸗ 
ſtalteten Lande. Die geſellſchaftliche Liquidation hat 
ſich ſehr einfach vollzogen. Der Staat hat Jeder⸗ 
mann expropriirt und, was auch der Werth des 
Beſitzthums war, ihm dafür einen Rententitel im 
Betrage von 12,000 Francs gegeben. 


— Daß der gewerbsmäßige, auf Ausbeute deut⸗ 
ſcher Auswanderer und Geſchäftsleute ſich richtende 
Schwindel unter den Gaunern in England üppig 
wuchert und in bedeutender Ausdehnung namentlich 
auf den großen Hafenplätzen der vereinigten Könige 
reiche betrieben wird, iſt eine zwar alte, jedoch leider 
immer noch nicht genügend beachtete Thatſache, auf 
die hier von neuem aufmerkſam zu machen, uns um 
ſo dringender geboten erſcheint, als neuerdings, 
namentlich in Liverpool und London, jene Gauner⸗ 
Induſtrie auch von eingewanderten Deutſchen mit 
Vorliebe gepflegt wird, die natürlich viel leichter das 
Vertrauen ihrer Landsleute gewinnen, als geborene 
Engländer. Dieſe theils auf Waarenentnahme von 
deutſchen Handlungen und Fabriken, denen niemals 
Zahlung geleiſtet wird, theils auf die raffinirteſte 
Bauernfängerei gegenüber Auswanderern ſich rich⸗ 
tende Gaunerei iſt um fo gefährlicher, als 
ſie meiſt von weit verzweigten Banden und unter et» 
dichteten Namen betrieben wird, während obenein 
ſogar auch einzelne politiſche Flüchtlinge untergeord⸗ 
neten Ranges, welche im Auslande moraliſch ver⸗ 
kommen flad, an jenen unreellen Operationen ſich ber 
theiligen. Es iſt daher dringend zu rathen, daß mam 
vor dem Eingehen irgend einer von England aus 
offerirten Geſchäftsverbindung bei einem ſoliden deut⸗ 
ſchen Bankhauſe in der Heimath forgtältige Erkundi⸗ 
gungen einzieht und natürlich mit gleicher Sorgfalt 
verfährt, ehe man ſich zur Aus wanderung nach oder 
über Liverpool, London oder Hull anſchickt. 


— In Stockholm haben zwei Fabrikanten das 
Patent erhalten, Fußbekleidungen mit hölzernen Sohlen 
anzufertigen, und es bildet ſich dort eine Intereffent» 
ſchaft zur Ausübung dieſes Jaduſtriezweiges mit 
Maſchinen. Für den Anfang iſt die jährliche Zu⸗ 
bereitung von 18,000 Paar Schuhzeug berechnet, 
welche für einen außerordentlich billigen Preis ge⸗ 
liefert werden können und dabei doch ebenſo nett 
werden ſollen, als wean zu den Sohlen Leder ange⸗ 
wendet würde. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


12 4 339.62 0,8 |ND. mäßig, wolkig, Schnee. 
13080 338 85 | — 23 S. friſch, b u. trübe. 
12 336,97 0.4 Ko.» Pebgen 


W. mäßig, hell u. bewölkt. 


„ 


Literariſches. 


Das in Th. Theile's Buchhandlung zu Königs⸗ 
berg erſchlenene 5. und 6. Heft des 6. Bandes der 
Altpreußiſchen Monatsſchrift (der Neuen Preuß. 
Provinztal- Blätter 4. Folge), herausgegeben von Rudolf 
Reicke und Ernſt Wichert, enthält: „Abhandlungen“: Die 
Grundlage der Kantiſchen Philoſophie, vom naturwifien- 
ſchaftlichen Standpunkte geſehen. Von Aug. Müller. — 
Das Bernftein, Regal in Preußen. Von H. L. Elditt. 
(Fortſetzung.) — Das Amt Balga. Beiträge zu einer 
Geſchichte des Heiligenbeiler Kreiſes. Von Adolf Rogge. 
(Fortſetzung.) — Regeſten zu den littauiſchen Kriegs⸗ 
reiſen des deutſchen Ordens. (Nach Wigand.) Von 
Dr. G. Bujack. — Die älteſte Geſammt⸗Anſicht von 
Danzig. Von R. Bergau. — „Kritiken und Referate“: 
Paläſtina als Ziel und Boden germaniſcher Auswande 
zung und Coloniſatſon. Peſth 1868. Von Dr. Wols⸗ 
born. — Pierfon, Dr. William, Elektron. Von —e. — 
J. C. Schulz, Tutti frutti. Von R. Bergau. — Katalog 
der im Germaniſchen Muſeum befindlichen Bautheile und 
Baumaterialien aus älterer Zeit. Von demſelden. — 
Altpreußiſcher Verlag. (F. Werner, populäre Darſtellung 
des Subhaſtations- Verfahrens — Erinnerungen an 
Königsberg. Von 0.) — Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 
1869. — „Mittheilungen und Anhang?: Die definitive 
Bevölkerung der Provinz Preußen am 3. Decbr. 1867. — 
Thule. Von Dr. W. Pierſon. — Notiz. Von Neſſel⸗ 
mann. — Die Adalbertus⸗Waldkapelle in der Vorſtadt 
St. Albrecht bei Danzig. Von J. N. Pawlowski, mit 
Nachträgen von R. Bergau. — Alterthumsfunde. (60 
bis 91.) — Geſchenke für die Sammlung der Königl. 
phyſik. ökon. Geſellſchaft zu Königsberg. — Univerſitäts⸗ 
Chronik 1869. — Lyceum Hosianum in Braunsberg 
1869. — Altpreußiſche Bibliographie 1868. — Periodiſche 
Literatur 1869. — Nachrichten. — Anzeigen. — Berichti⸗ 
gungen. Beſtellungen werden von ſämmtlichen Buch- 
handlungen und Pofanftalten angenommen. Der Jahr- 
gang von 8 Heften à 6 Bogen koſtet 3 Thlr. 


[Eingeſandt.] 

In dieſen Tagen iſt leider eine alte würdige Firma 
vorläufig zu Grabe getragen. Am 11. d. Mts. iſt 
nämlich durch bedeutende Majorifät (37 gegen 5) 
in der Generai-Berfammlung der ſeit 1833 hier be⸗ 
ſtehenden Reſſource „Einigkeit“ der Beſchluß ger 
faßt, die von der ſeit 1833 beſtetzenden Reſſource 
zum freundfhafiliden Verein angeregte Vereinigung 
beider Reſſourcen anzunehmen. Da durch dieſen 
Pairsſchub bei der immer bedenklicher um ſich grei⸗ 
fenden Theilnahmloſigkeit für Reſſpurcen überhaupt 
die Auflöfung der auch im letzten Stadium befind⸗ 
Lchen Reſſource zum freundſchaftlichen Verein wohl 
nur aufgehalten, aber ſchwerkich abgewendet werden 
dürfte, fo ſollen — einem on-dit zufolge — die in 
der Minorität gebliebenen Mitglieder der alten Reſ⸗ 
ſource Einigkeit entſchloſſen fein, unter Beibehaltung 
des Statuts, wie vor 15 Jahren, die Reſſource 
Einigkeit neu zu reconſtitunen, wozu wir den beſten 
Erfolg wünſchen, da die alte ehrwürdige Reſſource 
Einigkeit ſtets danach geſtrebt hat, ihren Namen durch 
die That zu verdienen. Möge fie wie ein Phönix 
aus der Aſche ſich erheben. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 13. November 1869. 

Trotzdem die auswärtigen Nachrichten anhaltend, 
flau bleiben, zeigte ſich heute hier eher etwas beſſere 
Kaufluſt, beſonders auf die ganz feinen und auch auf 
die ganz abfallenden Weizen, wofür feſte letzte Preiſe 
angelegt ſind, andere Gattungen waren dagegen weniger 
boachtet. Von umgeſetzten 200 Laſt erreichte: hübſcher 
heller und glaſiger 130. 12924, 495. 475; 128/29 
127 / 2868. A 405; hochbunter 128/29 . 12774. 246241; 
127 / 28. 12826, ZZ. 452. 450; guter hellbunter 1274, 

4425. 440; 124% 2. 430 . 425; bunter und ab- 
fallender 122. 121/22. 12088, K 410 405 . 402. 395; 
1124. 2. 365 pr. 510024, — Außerdem wurden noch 
ein paar Partien ſehr feine alte Waare 132/33 . 131/3283. 
Jg 540. 550 verkauft. 

Roggen unverändert; 128 / 295. 342; 127. 
126. 1257. , 335. 330. 325; 124. 12364. 2. 322. 

9 118/195. r 305 pr. 4910 Umſatz 

Laſt. 

Geirſte fand vereinzelt etwas beſſere Frage; große 
116. 112. 11064 „ 261. 258; kleine 110. 109. 10824. 

255. 250 pr. 4320 6. Umſatz 50 Laſt. 

Erbſen waren zu leßten Preiſen nur mühſam 
unterzubringen; es iſt bezahlt: ZZ 357.355. 351.350 
pr. 5400 63. Umfap 40 Laſt. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 C.: pr. 
Nopbr.⸗Decbr. Lieferung n 85 bez, u. Br. 

Liverpooler Siedſalz ab. Neufahrwaſſer pr. 
125 C. Netto incl. Sack unverzollt: 173 S Br., 
17 Y n Geld. 

Heeringe ab Neufahrwaſſer ug verzollt pr. Tonne: 
crowufullbrand . 145 bez. u. Br.; crown Ihlen 
Ag, 10% bez. u. Br.; großberger Original & 68. 7 bez.; 

7 Br. 


Bahnpreiſe zu Danfig am 13. Noventber, 
Weizen bunter 120 130K 69/074 Se, 

do. hellbt. 122-1316. 724—80 Apr pr. 8586 
Roggen 122— 127 TJ. 515557 Ar pr. 818 6. 
Erbſen weiße Koch- 58/60 He, 
Gorſte kleine 100 — 1106 40-— 41/42} Se. 

do. große 110—116½% 4244146 J pr. 72 cl. 
Hafer 25 27 e pr. 50.64. 


Angekommene Fremde. 
Walters Hotel. 

Rittmſtr. a. D. Reimer a. Przechowo. Die Ritter 
gutsbeſ. Lieut. Steffens a. Johannisthal, Schröder n. 
Fam. a. Klintſch, v. Windiſch a. Lappin u. Frankenſtein 
a. Marwitz. Offizier Hammer u. Landwirth Hammer 
a. Conitz. Aſſecurateur Tösbug a. Hamburg. Kaufm. 
Sachs u. Maler Sobotta a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Löwe u. Braun a. Breslau, Urbani a. 
Pforzheim, Schröder a. Berlin u. Peterſen a. Marienburg. 
Inſpector d. Nord Brit. Mereant. Friedrich a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Mirius a. Leipzig u. Hoboverſcheldt a. 
Berlin. Die Gutsbeſ. Wienecke a. Wittomin u. Längner 
a. Poſen. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutebeſ. Fließbach a. Gortſchewken und 
v. Witike a. Prebendow. Die Kaufleute Buchmann a. 
Nürnberg, Weeſe a. Strasburg u. Kranz a. Aachen. 

Hotel de Thorn. 

Oberſt u. Brigadeur v. Zaſtrow a. Königsberg. 
Die Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau u. Rentel a. Katznaſe. 
Die Kaufleute Muhlert a. Plauen, Wölfert a. Berlin, 
Pitſchel a. Wittſtock u. Vermum a. Leipzig. Frl. Bor- 
kowske u. Frl. Schulz a. Wiesbaden. 

Hotel Deutſches Haus. 

Inſpeelor Müller a. Forth. Organiſt Gurtbs a. 
Scholkau. Gutsbeſ. Hoppe a. Mühlau. Die Kaufleute 
Conrad a. Barmen u. Eckſtein a. Berlin. Fabrikant 
Soldau a. Annaberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 14. November. (Abonn. susp.) 


Zum erſten Male: „Reichsgräfin 
Giſela.““ Schauſpiel in 3 Akten nebſt einem 


Vorſpiel „Jutta“ in 2 Akten nach dem gleich⸗ 
namigen Marlitt'ſchen Romane, bearbeitet von 
Albert Märtens. 

Montag, den 15. Nopbr. (II. Abonn. No. 17.) 
Zweites Auftreten dee Fräul, Marie 
Haupt. „Der Troubadour.“ Große 
Oper in 4 Akten von Verdi. 

Emil Fischer. 


Selonke's Variete -Theater. 


Sonnabend, 13. Novbr. (Ab. susp.) Auf vielfaches 
Verlangen: Die Bettlerin, oder: Der Hammer: 
ſchmied zu Marienberg, Schauspiel in 5 Ab» 
theil. nach einer wahren Vegeben be. — Ballet. 
— Produktion des Herrn Gene: 

Sonntag, 14. Nopbr. (Abonn, susp.) Graupenmüller, 
Poſſe mit Geſang in 3 Abtheil. und 8 Bildern 
von Salingre. Muſik ven Conradi. — Die 
Maskerade im Dachſtübchen, Schwank in 1 
Akt. — Ballet. — Concert. — Produktion 
des Herru Gene, 


je erſte Bortefung zum Beſten des 9 
Ev. Johannes⸗Stifts findet 4 
Iſtatt: Dienſtag, den 16. d., 
ei Uhr Abends, in der „Concordia“, WE 


2 Treppen hoch, Eingang: Largermarkt 4 
Herr Dr. Maunhardt wird die Güte haben, 


über „die Beſtrebungen bet evangeliſchen Kirche Se 
5 en 

zut Unterdrückung des Heidenthums 

Oſtſecländern“ zu leſen. 


Der Vorſtand. 


in den je 


Epiteptische Krämpfe au ene 
‚heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, Mittelstrasse 
No: 6. — Auswärtige brieffich. — Schon über 
Hundert geheilt, . 


rr 


Wegen 


Vene Oeldruckbilder: 


Die Blümlisalp oder Frau von Kanderſteg 
aus geſehen rad G. Engelbardt. 
Binnenhafen nach W. Meyerbeim. 
Aufzug auf die Alm am Untersberg, 
bet Salzburg. 
Wolfgangſee n Salztammer gut. 
Hechtſee mit dem wilden Kaifer. 
Chiemſee mit der Kampenwand, 
ſowie eine große Auswahl Landſchaften in eleganten 
Goldbaroque Rahmen zu Weihnachts⸗, Ge⸗ 
burtstags⸗ und Hochzeits⸗Geſchenten febr 


geetauet, empfiehlt 


E. Boubberck. 


Buch⸗ und Kunſthandlung, Langenmarkt No. 1. 
ARTILLERIE PI TEN 


Allerneueste Glücks-Offerte, S 


Original-Stants-Prämien-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige wiederum mit Gewin- 
nen bedeutend vermehrte Ca- 
pitalien-Verloosungvonnahe 

s Millionen, 
Die Verloosung garantirt und voll- 
zieht die Staats-Regierung 
selbst. 


Beginn der Ziehung am 18. November d. J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr, 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original- Stants - Loos, 
(nicht von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung dieser 
wirklichen Original-Staats- Loose 
gegen frankirte Einsendung des Betrages 
oder gegen Postvorschuss selbst nach 
den entferntesten Gegenden staat- 
lich beauftragt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 250,000, 


WIN 


200.000, 190.000, 187,500, 
175,000, 170,000, 165,000, 
162.500, 160,000, 155,000, 
.150,000, 100,000, 50,000, 
40,000, 30,008, 3 mal 25,000, 


4 mal 20,000, 4 mal 15,000, 6 mal 
12,000, 9 mal 10,000, 4 mal 8000, 
2 mal 3500, 5 mal 6000, 25 mal 5090, 
4000, 23 mal 3250, 29 mal 3000, 130 
mal 2500, 131 mal 2000, 6 mal 1506, 
12 mal1200, 360 mal 1000, 530 mal 500, 

400 mal 250, 270 mal 266, 48400 mal 150, 

25 117, 110, 100, 50, 30. 
2 Gewinn - Gelder und amtliche 
* Ziehungs-Listen sende unter Staats- 
garantie meinen geehrten Interessenten nach 
Entscheidung prompt und verschwiegen 
zu. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits Allefn in Beätsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
treffer von 300,000, 225,000, 
182.500, 152.300, 150,000, 230.000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 227.000 und jüngst am 
20. October schon wieder die bei- 
den aller grössten Hanpt- Gewinne 
in dieser Gegend ausbezahlt. 

Rx Jede Bestellung auf meine Ori- 
x ginal-Staats- Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber aueh ohne 

Brief, einfach auf eine jetzt 

übliche Postkarte machen, Dieses 

ist gleichzeitig bedeutend billiger 
als Postvorschuss, 


az. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comtoir, Bank- und Wechsel-Geschält, 
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PITETTESTOTERITETTTLTERTETTN 


Nebergabe meines Geſchäfts 


verkaufe ich 
Nämmtliche Artikel meines Lagers 
zu den niedrigſten Preisnotirungen. 


Adolph 


Lotzin 9 


Manufactur- u. Seidenwaaren-Lager- 


SS Langgasse 76. 


Verantwortliche Renaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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